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Im Verlage der Hof-⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 22. Mai 


Inland. 

Berlin den 20. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. Nie⸗ 
derländiſchen Kammerherrn, Adolph von Pal- 
landt von Barlham auf Schloß Keppel in der 
Provinz Geldern, den St. Johanniter-Orden zu 
verleihen. 


Der Notariats⸗Kandidat Maximilian Ema⸗ 
nuel Meckel zu Dahlen iſt zum Notar für den 
Friedensgerichts-Bezirk Uerdingen, im Landgerichts⸗ 
Bezirk Düſſeldorf, mit Anweiſung feines Wohn» 
ſitzes in Uerdingen; und der Notariats-Kandidat 
Valentin Reis zu Opladen zum Notar für den 
Friedensgerichts-Vezirk Münſtermaifeld, im Lands 
gerichts-Vezirk Koblenz, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Polch, ernannt worden. 


Die Klagen über die Strenge der Ruſſiſchen 
Gränzſperre werden beſonders auch im Kaiſerreich 
ſelbſt immer lauter und dringender. Offenbar has 
ben die jenſeitigen Einwohner noch viel mehr als die 
Nachbarländer von dieſer Maßregel zu leiden. Sie 
werden gezwungen, die nothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe um den doppelten, häufig den dreifachen 
Preis zu beziehen, wie fie dieſelben aus dem Aus⸗ 
lande erhalten könnten. Und Alles zum Schutze der 
valerländiſchen Induſtrie? Nicht ganz; man würde 
ſehr irren, wenn man behaupten wollte, daß die 
Petersburger Regierung mit der ausdanerndſten 
Conſequenz fo ungeheure Opfer brächte, jährlich fo 
bedeutende Ausfälle der Staatseinnahme ruhig er⸗ 
trüge, um eine Gewerbthätigkeit zu wecken und zu 
beſchützen, die dem einſichtsvollen Staatsmanne als 


aller unerläßlichen Vorbedingungen des Gelingens 
entbehrend, ſich darſtellen muß. Man will von 
Rußland nicht fo ſehr die fremden Waaren als die 
fremden Menſchen abſperren. Dies Syſtem der 
Nivellirung, welches alle die abweichenden Elemente 
des großen Reiches in Lebens⸗, Denk- und Glau⸗ 
bensweiſe immer mehr zu einer unterſchiedsloſen Ein⸗ 
heit des Gehorſams zu verſchmelzen trachtet, erkennt 
ſehr wohl, welche Schwierigkeiten der lebendige Ver⸗ 
kehr mit dem Auslande dieſem Unternehmen entge⸗ 
genthürmt. Auch der Handel trägt die Bildung 
und die Geſinnungen freierer Völker über die Gränze, 
und der Einfluß der Cultur wie der Freiheit wird 
gegen Weſten um ſo ängſtlicher abgewehrt, als das 
Nationalgefühl der hier gelegenen Provinzen, dem 
Ruſſiſchen Weſen von Grund aus widerſtrebend, 
mit den nachbarlichen Bewohnerſchaften die innige 
ſten Anknüpfungspunkte mit gemeinſamer Abſtam-⸗ 
mung findet. Bildet alſo dieſe Ausſchließung frem⸗ 
den Einfluſſes auf die Gemüther den Hauptgrund 
der undurchdringlichen Gränzbewachung, ſo wollen 
wir nicht in Abrede ſtellen, daß man zugleich eifrig 
bemüht iſt, der Landes- Induſtrie alle möglichen 
Voriheile aus dieſer Iſolirung zukommen zu laſſen. 
Aber trotz aller Anſtrengungen wollen die Unterneh— 
mungen nicht gedeihen und eine Anlage nach der an— 
deren ſieht ſich gezwungen, ihren Betrieb einzuftel- 
len. Dieſer Ausgang liegt in der Natur der Sa⸗ 
che, denn die thätigen Kräfte haben kein Intereſſ 
am Erfolge des Ganzen. Die ganze Leitung des 
Fabrikweſens iſt ausländiſchen Dirigenten in die 
Hände gegeben. Gewohnt, Rußland als die Quelle 
raſchen materiellen Emporkommens zu betrachten, 
richten fie ihren Sinn nur auf die möglichſt ſchnelle 
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Erwerbung eines eigenen Vermögens, um dann eis 
ligſt gleichſam mit der Beute das Land zu verlaſſen 
und zu Haufe friedlich den Gewinn zu verzehren. 
Was liegt ihnen an der Hebung der, Sache, ſo lange 
ihr perſönlicher Vortheil, geſichert iſt; trieb ſie doch 
gewiß der Patriotismus nicht hin, wie ſollte der Pa⸗ 
triotismus nun plötzlich ihre dortige Wirkſamkeit bes 
leben? Eben fo find die Arbeiter ohne Intereſſe. 
Sie find alle Leibeigene, und wenn ſie auch als ſol⸗ 
che den Lobn ihrer Arbeit ungeſchmälert erhalten, ſo 
wird ihnen doch wieder der Genuß des reicheren Ver⸗ 
dienſtes entzogen. Jeder Leibeigene entrichtet ſeinem 
Herrn eine jährliche Abgabe; je mehr fi feine Um⸗ 
ſtände beſſern, um ſo höher wird dieſe Abgabe an⸗ 
geſetzt. Zwar beſteht hier eine Taxe, aber was nügt 
die Vorſchrift, wo fie nicht eingehalten wird? und 
anſtatt ſich willkührlich den Ertrag feiner angeſtreng⸗ 
teren Arbeit abnehmen zu laſſen, will der Bauer 
lieber nicht mehr verdienen, als um nur eben das 
Auskommen zu haben. Zum Gedeihen der gewerb⸗ 
lichen Betriebſamkeit gehört vor Allem das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn des freien Mannes, ſo wie die Sicher⸗ 
heit, daß ihm die Errungenſchaft feines ſauren 
Schweißes unverkümmert zu Gute komme; nächſt⸗ 
dem aber sründlice Siülbung Um dieſe zu erzie⸗ 
len, iſt die Anlegung von Schulen nothwendig. Erſt 
wenn das Ruſſiſche Gouvernement überall Unter⸗ 
richtsanſtalten gründet, in dieſen gebildete Leute ins 
Ausland ſendet, um dort die Einrichtungen des Fa⸗ 
brikweſens nach allen Seiten hin kennen zu lernen, 
und ſolchen dann die Mittel zu ſelbſiſtändigen Un» 
ternehmungen bietet, wird ſich bier bei der leichten 
Faſſungsgabe und dem großen Nachahmungstalente 
der Eingebornen eine auf ſicherem Voden ſtehende 
wahrhaft vaterländiſche Induſtrie emporarbeiten 
können. 


Poſen. — Se. Erzbiſchöfliche Gnaden, Herr 
Dr. Leo von Przyluski, haben nachſtehenden 
Hirtenbrief, datirt vom 27. April, erlaſſen: 

Die erſten Worte, mit denen Wir bei Ueber 
nahme der Verwaltung der durch das nicht genug 
zu beklagende Hinſcheiden Unſeres Vorgängers, des 
Erzbiſchofs Martin von Dunin ſeeligen Andens 
tens, verwaiſten beiden älteſten Bisthümer unſerer 
Nation, Euch, in Chriſto geliebte Diöceſanen, bes 
grüßen, ſind keine anderen, als diejenigen, welche 
Jeſus Chriſtus nach feiner Auferſtchung als er zu 
verſchiedenen Malen inmitten ſeiner Jünger erſchien, 
zu ihnen geſprochen: „Friede ſei mit Euch!“ 
(Joh. 20. 19.) Indem Wir dieſen göttlichen 
Frieden allen Gläubigen Unſerer beiden Erzdiöceſen 


verkündigen, ſprechen wir ihn zuerſt in Eurer Mitte, 


bochwürdige Metropolitan⸗Kapitel, aus. Ihr habt, 


erfüllend die ewigen Rathſchlüſſe des Lenkers der 
Welt, am 21. October v. J. in freier Wahl Uns 
Eure Stimmen zugewandt, daß Uns dieſts Ober⸗ 


hirtenamt verliehen werden möge; und der die Kirche 
Chriſti glorreich regierende Heilige Vater, Gregor 


XVI. bat am 20. Januar d. J. durch Beſtätigung 
Eurer Wahl, nachdem ſolche vorher auch die Ge⸗ 
nehmigung Sr. Majeſtät, unſeres Allergnädigſten 
Königs erhalten, das Werk vollendet, und Uns 
durch Verleihung der, in dieſer Veziehung nöthigen 
Vollmachten, in den Stand geſetzt, heute unter Euch 
zu treten, mit den Worten: „Friede ſei mit 
Euch!“ Mit dieſen Worten verbinden Wir gleich⸗ 
zeitig die Verſicherung, daß alle Unſere Bemühuns 
‚gen und Handlungen auf dasjenige gerichtet fein 
‚werden, was zum Frieden dient, ſowohl bei Wahr⸗ 
nehmung Eurer Rechte und Prärogative, als bei 
Befeſtigung der heiligen gegenſeitigen Einigkeit, 
welche ja ein fo weſentlicher Beſtandtheil der chriſt— 
lichen Kirche iſt, daß ihr Gründer feinen himmli⸗ 
ſchen Vater bat, er möge feine Jünger ebenfo 
eins ſein laſſen, wie er eins ſei mit dem 
Vater. (Joh. 17. 21.) Haben Wir doch die 
Laſt dieſes ſo überaus ſchwierigen Amtes nur in dem 
Vertrauen übernommen, daß Ihr, verehrte Män⸗ 
ner, die Ihr den erzbiſchöflichen Senat bildet, mit 
Gebet und mit Rath und That Uns helfen und unter⸗ 
ſtützen werdet. Denn wenn eine ſolche Hülflseiftung 
Seitens der Kapitel dem Erzbiſchofe ſchon in jedem 
Falle nöthig iſt, fo iſt fie es ganz beſonders in der 
gegenwärtigen Zeit, wo ein gewaltiger Sturm das 
Schiff des heiligen Petrus in den Abgrund zu ſchleu⸗ 
dern und zu zertrümmern droht, den Felſen, auf 
welchen der Herr ſeine Kirche erbaut hat. Zwar 
werden die Pforten der Hölle diefe Kirche nicht übers 
wältigen, und fie wird nicht untergehen vom Ange— 
ſicht der Erde, darüber ſind wir vergewiſſert durch 
den klaren Ausſpruch deſſen, der da ſagt: „Him— 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen.“ 
(Luc. 21. 33.) Aber er hat uns nicht die Zuſiche⸗ 
rung gegeben, daß ſeine Kirche nicht auf irgend ei— 
nem Theile der Erde untergehen werde, und er hat 
deshalb denjenigen, die er fo geſandt bat, 
wieerfelbi gefandt war vom Vater Gol. 
20. 21.), die Verpflichtung aufgelegt, daß fie gı= 
hen und Frucht bringen, und ihre Frucht 
bleibe. (Joh. 15. 16.) Seid wachſam, ſtehet 
feſt im Glauben, handelt männlich und 
ſeid ſtark. (J. Cor. 16. 13.) Befeſtigen wir uns 
daher in der göttlichen Weisheit, durch welche unſere 
Vorgänger an beiden Kathedralkirchen ſich fo rühm⸗ 
lich ausgezeichnet haben, und die Heiligkeit unſerer 
Werke möge den Beweis liefern für die Wahrheit 
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unſeres Glaubens und eine Widerlegung ſein der 
gräßlichen Schmähungen, denen gegenwärtig die 
Einheit der Kirche, ihre Dogmen und ihre Disciplin 
ausgeſetzt iſt. Und dann möge der Friede Got⸗ 
tes, der allen Begriff überſteigt, Eure 


Herzen und Eure Sinne in Chriſto Jeſu⸗ 


beſchirmen. (Philipp. 4. 7.) 


Auch Euch, Unſere geliebten Mitarbeiter in Chri⸗ 


ſto, Prieſter der vereinten beiden Erzdiöceſen , ent— 


bieten Wir keinen anderen: Gruß, als denſelben 


göttlichen Frieden „Friede ſei mit Euch!“ Euch 


iſt die große Arbeit im Weinberge Chriſti 
auferlegt, und Ihr ſeid Unſere Stütze. 


Euer Leben voll großer und ſchwerer Pflichten wird 


in dem Maaße, als Ihr dieſe Pflichten treu erfüllt, 
Euch ſelbſt den Frieden und den Gläubigen Heil 
bringen, wenn es nämlich ſo beſchaffen ſein wird, 
daß Eure Thaten zum Volke ſprechen werden: „Ein, 
Jeder halte uns alſo für Diener Chriſti⸗ 


und für Ausſpender der Geheimniſſe Got» 


tes.“ (I. Corinth. 4. 1.) Ringsum hört Ihr be⸗ 
ſtändig die Welt ſich rühmen, daß ſie auf dem Wege 
der Aufklärung zur Freiheit fortſchreite, während 
Euch vorgeworfen wird, daß Ihr allein, ſtatt vor⸗ 


wärts zu gehen, zurückſchreitet. Allein laßt Euch 
dadurch nicht irre leiten. 


läugnen der alten ewigen Wahrheiten, ſondern viele 


mihr darin, daß Ihr Euch mit dieſen Wahrheiten 


immer genauer bekannt machet; dieſelben ſoweit die 


menſchlichen Kräfte reichen, immer tiefer erforſchet, 
und dann in Katechiſationen, in Predigten, oder in 
Homilien den Gläubigen diejenigen Keuntniſſe mit⸗ 


theilet, die Ihr ſelbſt unter dem Beiſtande des hei⸗ 
ligen Geiſtes aus Euren Studien und Gebeten, 
oder durch Nachdenken, Leſen und Schreiben, ge 


wonnen habt; daß Ihr ferner durch das lebendige 


Beiſpiel den Gläubigen gute Sitten einpräget und 


ihnen mittheilet die Gaben und Früchte des heiligen 


Gtiſtes, den Ihr im Sakramente der Prieſterweihe 
empfangen habt, und den Ihr nach der Ermahnung 


des Apoſtels in Euch nicht nur nicht auslöſchen 


und erſticken, ſondern vielmehr unaufhörlich er neu— 


ern ſollet. Darin beruht derjenige Fortſchritt, 
der zur wahren Glückſccligkeit führt.“ Ein ſolcher 


Fortſchritt wird die Folge haben, daß unſere heilige 
Religion ihre ſegensreiche Wirkſamkeit immer mehr 


entfalten und unter dem Volke hinwegräumen wird, 


Haß und Feindſchaften, Bosheit und Rachſucht, 
Zank und Unfrieden, ſowohl in den Ehen als in 


den Familien und unter den Nachbaren; und eine; 


Unveränderlich find: die: 
Sittengeſetze, unveränderlich unſere geheimniß vollen 
Glaubenslehren gleich dem, der ſie uns geoffenbaret- 
hat. Der Fortſchritt den Chriſtus und ſeine Kirche 
von Euch fordert, beruht keinesweges in einem Ver⸗ 


ſolche Verbeſſerung der Sitten wird dann jederzeit! 
gereichen Gott in der Höhe zur Ehre und 
auf Erden zum Frieden der Menſchen; die 
eines guten Willens ſind. Ja wahrlich der 
katholiſche Prieſter hat die Verpflichtung, nicht nur 
an ſeiner eigenen Ausbildung in den heiligen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Tugenden fortwährend zu arbeiten, 
ſondern auch die feiner’ Obhut anvertrauten Gläu⸗ 
bigen zur chriſtlichen Vollkommenheit anzuleiten; 
und er hat in dieſer Beziehung fein Augenmerk ſo⸗ 
wohl auf die Jugend, als auf die Erwachſenen und 
vom Alter Niedergebtugten, ſowohl auf die Armen 
als auf die Reichen, ſowohl auf die Gelehrten, als 
auf die Einfältigen, mit einem Worte auf Alle zu 
richten, um Alie Chriſto zu gewinnen. (I. Cor. 
9. 19. 22.) Aber der Eifer für die Ehre Gottes 
und das Seelenheil iſt niemals mit Vitterkeit er⸗ 
füllt, vielmehr zeichnet er ſich, wenn es ein wahrer 
Eifer iſt, durch Liebe und Frieden aus. Sowenig 
es ſich ziemt, einen körperlich Gebrechlichen zu ver⸗ 
ſpotten, ebenſowenig iſt kes erlaubt, die Perſon des⸗ 
jenigen, der im Glauben irrt oder in der Tugend 
fehlt, zu beleidigen. Die gegenſeitige Liebe ſoll ein 
Hauptmerkmal der Würde und Heiligkeit unſeres 
Berufs ſein. Laſſen wir uns alſo nicht vom 
Boſen überwinden, ſondern ſuchen wir das 
Böſe durch Gutes zu überwinden und ſoviel 
an uns liegt, mit jedem Menſchen in Frie⸗ 
den leben, ſo ermahnt der heilige Apoſtel. (Röm. 
12.18. 21.) Eine ſolche chriſiliche Liebe verbun⸗ 
den mit dem Beiſpiele tadelloſer Sitten, eine ſolche 
Toleranz, wird diejenigen, die nicht Glieder unferer 
heiligen Kirche ſind, mit denen wir aber in Gemein⸗ 
ſchaft leben, dahin bringen, daß fie nichts Böſes 
von uns zu ſagen haben werden, (Tit. 
2. S.), ja ſie wird dieſelben zur Erkenntniß und 
Achtung eines Glaubens bewegen, der feine Beken⸗ 
ner mit einer ſo himmliſchen Liebe erfüllt. Eure 
Bemühungen, geliebte Brüder in Chriſto! um die 
Einführung der Nüchternheit und Mäßigkeit unter 
dem Volke ſind Uns bekannt, und Wir vertrauen 
der Barmherzigkeit Gottes, daß derjenige, der durch 
ſeine Gnade das Werk begonnen, es auch vollenden 
wird. Allein es liegt uns ob, nicht blos Nüchtern⸗ 
heit, ſondern überhaupt Alles, was nur irgeng gut 
und heilſam iſt, ins Leben einzuführen. Insbe⸗ 
ſondere habt Ihr hinſichtlich der Schuljugend und 
und der Lehrer Euer Augenmerk darauf zu richten, 
daß der Schulunterricht zur Förderung der Religion 
und eines gottſeligen Lebens gereiche, und die Ju— 
gend ſich nicht etwa durch Ungebundenheit und gei- 
ſtige Zerſtreutheit, ſondern vielmehr durch Fortſchritte 
in Kenntniſſen mit Tugend verbunden hervorthue. 
Dann wird der Friede Gottes auf den jugendlichen 
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Geſchlechtern ruhen und die Welt ſich durch den hei⸗ 
ligen Geiſt erneuern. Doch es iſt hier nicht der 
Ort, Euch alle die vielfältigen Geſchäfte Eures 
Amtes und zugleich die entweder fehr guten oder ſehr 
ſchlimmen Folgen anzuführen, die deren Erfüllung 
oder Vernachläſſigung nach ſich zieht. Nicht Euch 
dieſe Amtsgeſchäfte aufzuzählen, ſondern vielmehr 
Euch zu ermuntern, zur Erueuerung des Geiſtes 
und zur Verdoppelung Eures Eifers und Fleißes 
bei der Arbeit im Weinberge des Herrn, iſt Unſere 
Abſicht. Nur dieſes können wir nicht unbemerkt 
laſſen, daß, indem Ihr für den Himmel arbeitet, 
Ihr damit zugleich für das zeitliche Glück der Völ— 
ker arbeiten werdet. Hierdurch allein werdet Ihr 
Euch der Verbindlichkeiten entledigen, die Ihr dem 
Vaterlande ſchuldig ſeid, und Ihr werdet Euch 
gleichzeitig durch Bürgertugend auszeichnen, wäh— 
rend Euch die Tugenden des geiſtlichen Standes und 
Berufes ſchmücken werden. 

Nicht anders ſprechen Wir auch zu Euch, Alums 
nen Unſerer beiden erzbiſchöflichen Seminarien, in⸗ 
dem Wir Euch gleichfalls nur Frieden zurufen. 
Eignet Euch ſorgfältig die Kenntniſſe an, die einem 
Prieſter ſo unerläßlich nothwendig ſind, aber bildet 
zugleich auch den prieſterlichen Geiſt in Euch aus. 
Möge der Kampf, welchen der Geiſt mit dem 
Fleiſche, der Rationalismus mit dem 
Evangelium führt, die Gemüther Aller zum 
Frieden lenken. Friede Allen, die ihre Begierden 
und Gelüſte gezähmt; Friede ſtatt frecher Willkühr 
in Grundſätzen; Friede anſtatt der durch Irrthum 
und Laſter erzeugten Zerriffenbeit des Gemüths; 
und wenn Ihr jetzt in dieſem göttlichen Frieden an 
Eurer eigenenen Veredlung arbeitet, ſo werdet Ihr 
Euch hierdurch befähigen, dereinſt für die Kirche 
Chriſti mit wahrhaft heilſamen Nutzen zu arbeiten. 

Außer den Dienern des Altars und den Mitar⸗ 
beitern am Seelenheil der Menſchen ſind Unſerm 
Geiſt auch diejenigen gläubigen Chriſten und gelieb⸗ 
ten Erzdiöceſanen gegenwärtig, unter denen Wir 
auf demſelben heimathlichen Boden geboren find und 
den größeren Theil Unſeres Lebens zurückgelegt ha⸗ 
ben, Euch, in Chriſto geliebte Schäflein, die Ihr 
zwar in der menſchlichen Geſellſchaft durch Würde, 
Rang, Amt, Stand oder ſonſtige Verhältniſſe ges 
ſondert, aber deſſenungeachtet durch das Band eines 
und deſſelben Glaubens verbunden ſeid, Euch brin⸗ 
gen Wir denſelben Gruß, den der heilige Apoſtel 
feinen Gläubigen zugerufen hat: „Gnade ſei Euch 
und Friede von Gott, unſerm Vater, und 
von Jeſu Chriſto, dem Herrn.“ (Röm. 1.7.) 
Diejenigen, welche durch Bildung und Wohlhaben⸗ 
heit hervorragen und die erſte Stelle in der Nation 


einnehmen, bitten Wir flehentlich, fie möchten auch 


die Erſten fein im ſtandhaften Bekenntniß des Glau⸗ 
bens unſerer Väter und durch ihre Gottesfurcht einen 
ſo kräftigen Einfluß auf Andere ausüben, auf daß 
dieſe Provinz, ehedem Groß⸗Polen, durch Recht⸗ 
gläubigkeit und Gottesfurcht ſich auszeichne und ein 
lebendiges Beiſpiel und ein Fingerzeig dafür werde, 
daß nur in der Religion und in guten Sitten unſer 
Heil liegt, und daß derjenige, welcher dieſe nicht 
liebt, auch den Glauben und die Tugenden ſeiner 
Vorfahren in Wahrheit nicht lieben kann. Wir 
hoffen zu Gott, daß bei uns jene verkehrte Philo⸗ 
ſophie nicht werde einheimiſch werden, welche Alles 
auflöſt und zerſetzt, und ſogar die Religion dieſer 
ihrer Zerſetzungsſucht unterwirft; in der Anhänglich⸗ 
keit an den Glauben unſerer Väter liegt die Bürg⸗ 
ſchaft, daß wir eine derartige Weisheit uns nie zu 
eigen machen, ſondern daß wir vielmehr uns für 
unſere Nation eine Philoſophie ſchaffen werden, welche 
das Heiligthum der Religion unverletzt laſſend in 
reichem Wiſſen und Gradheit der Sitten, Früchte 
tragen wird. Wozu frommt der Verſtand, dieſe 
göttliche Gabe, wenn er feinen Schöpfer läſtert? 
Weiſen wir von uns die falſche Weisheit, nur dies 
jenige ſoll uns regieren, welche zur Tugend führt, 
eine geſunde Lehre darbietet, unſere Pflichten uns 
genau vorſchreibt, die zugleich die menſchliche Be⸗ 
ſchränktheit anerkennt, in ihren Grundſätzen nichts 
erdichtet und uns nicht irre leitet. 

An alle Gläubigen richten Wir die Worte des 
heiligen Apostels: „Darum laſſet uns dem 
nachtrachten, was den Frieden fördert, 
und das gegen einander beobachten, was 
zur Erbauung dient, (Röm. 14. 19.) der 
Friede Gottes ſei mit Euch“ Geliebte in 
Chriſto, „denn Gott iſt nicht ein Gott der 
Uneinigkeit, fondern des Friedens.“ 
(1. Cor. 14. 33.) Uebrigens, „Brüder! freut 
Euch, ſeid vollkommen, ermahnet eins 
ander, ſeid gleichgefinnt, ſeid friedſam, 
und der Gott des Friedens und der Liebe 
wird mit Euch ſein.“ (II. Corinth. 13. 11.) 
„Habet Friede mit allen Menſchen“ (Röm. 
12. 18.); und der Gott des Friedens wird 
Euch heiliigen.“ (I. Theſſ. 5. 23.) Laſſet Euch 
ja nicht irre machen von denjenigen, die fleben Sa— 
kramente in zwei Sakramente, dieſe zwei in ein 
Wort, dies Wort in den Glauben, den Glauben 
in Ketzerei, und die Ketzerei in Gottesläugnung, 
das heißt: in ein Nichts, verwandeln. Laſſet uns 
vielmehr den ſpäteren Geſchlechtern dieſelben Sakra— 
mente überliefern, welche die Kirche von Chriſto 
empfangen hat, und unter deren Segnungen unfere 
Nation ſo glücklich war. Uebrigens bitten Wir 
Euch mit den Worten des heiligen Petrus: „Ge— 
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liebteſte, ich bitte Euch als Fremdlinge 
und Pilger, enthaltet Euch der fleiſchli⸗ 
chen Lüſte, welche wider die Seele ſtre i⸗ 
ten! — Führet einen guten Wandel unter 
den Heiden, damit die, welche Arges von 
Tuch als von Uebelthätern reden, Eure 
guten Werkeſehen, und Gott preiſen am 
Tage der Heimſuchung. Seid daher un- 
terthan jeder menſchlichen Kreatur um 
Gotteswillen, fei es dem Könige welcher 
der Höchſte iſt, oder den Statthaltern, 
als ſolchen, welche von ihm abgeordnet 
find zur Beſtrafung der Uebelthäter, und 
zur Belobung der Rechtſchaffenen, denn 
fo iſt es der Wille Gottes, daß Ihr 
durch Rechtthun die Unwiſſenheit thö⸗ 
richter Menſchen zum Schweigen bringt. 
Ehret Alle, liebet die Brüderſchaft, 
fürchtet Gott, ehret den König.“ (J. Petri 
2. 1 1 

Dieſen Unſeren erſten Zuruf an die geſammte 
SGieiſtlichkeit und an ſämmtliche Gläubige der Uns 
anvertrauten beiden Erzdiözeſen ſchließen wir mit den 
Worten des hetligen Paulus an Timotheus, in 
welchem er ihn ermahnte, „daß vor allen Din⸗ 
gen, Bitten, Gebete, Fürbitten und 
Dantfagungen geſchehen möchten für alle 
Menſchen; für Könige und für alle Obrig⸗ 
reiten, damit wir ein ſtilles und ruhiges 
Leben führen mögen in aller Gottſelig— 
keit und Ehrbarkeit, denn beides iſt gut 
und wohlgefällig vor Gott unſerem Hei⸗ 
land.“ (I. Timoth. 11. v. 1. 2. 3.) „Betet 
für Uns, damit das Wort des Herrn 
ſeinen Lauf habe und verherrlicht werde, 
ſowie auch bei Euch.“ (II. Theſſ. 3. v. 1.) 
Betet, damit der Gott, welcher Uns zum Ober⸗ 
hirten-Amt dieſer beiden Erzdiöceſen berufen, Uns 
ſeinen heiligen Geiſt verleihen möge, zu ſeiner Ehre 
und zu Eurem Heil. 

Indem Wir Euch von Unſerem aufrichtigen 


Entſchluſſe, Uns gänzlich Eurem Seelenheil zu 


widmen, feierlichſt verſichern, empfehlen Wir Euch 
Gott und dem Worte feiner Gnade und zum Bes 
weiſe Unſerer beſten Wünſche für Euch, Geliebteſte 
in Chriſto, ertheilen Wir Euch aus dem innerſten 


Grund Unferes Herzens Unſexren oberhirtlichen Segen. 


Schließlich tragen Wir den Herrn Dekanen auf, 
dieſen Hirtenbrief an ſämmtliche Kirchen gelangen zu 
laſſen, den Seelſorgern aber machen Wir es zur 
Pflicht, denſelben am erſten Sountag nach deſſen 
Empfang, von der Kanzel zu verleſen. 

Zur Urkunde deſſen haben Wir dieſen Hirtenbrief 
eigenhändig unterſchrieben und mit Unſerem Inſiegel 
verſehen laſſen. 


Aus Pofen vom 15. Mai ſchreibt die Bresl. Z.: 
Wir waren ſchon erſtaunt, als wir vor Kurzem un⸗ 
ſere Domgeiſtlichkeit (2) in unferer Deutſchen Zeitung 
mit fo außerordentlichem Eifer für die Jeſuiten in 
die Schranken treten ſahen und davon hörten, daß 
fie ihre Drohung wahr gemacht, dem Redakteur dies 
fer Zeitung eine Bibliothek, die Jeſuiten vertheidi⸗ 
gender Schriften ins Haus zu ſchicken, um ihn — 
beiläufig geſagt, wie es uns ſcheint, ein ſchweres 
Werk — ſelbſt noch, wenn möglich, zum Jeſuitis⸗ 
mus zu bekehren“); wir glauben nicht, daß es bei 
uns ſchon an der Zeit ſei, ſich ſo offen zu zeigen. 
Allein das war noch nichts, die rechte Aufklärung 
wird uns erſt unſere Polniſche Kirchenzeitung geben 
u. ſ. w. — Unter mehreren in letzter Zeit hier und 
in der Umgegend verſuchten Brandſtiftungen erregt 
eine die allgemeine Aufmerkſamkeit. Man hat nämlich 
vor einiger Zeit im Thurme der hieſigen, in der 
Grabenvorſtadt belegenen evangeliſchen Kreuzkirche 
Feuer angelegt, das jedoch glücklicherweiſe nicht um 
ſich gegriffen hat. Leider haben die ſorgfältigſten 
Nachforſchungen, mit denen man jedes nur auftau⸗ 
chende Gerücht verfolgte, auch noch nicht auf die 
geringſte Spur des Thäters geführt. — Unſer Ei⸗ 
ſenbahn⸗Comité mußte früher in Bezug auf die Po⸗ 
ſen⸗Glogauer⸗Eiſenbahnangelegenheiten wegen feiner 
Schweigſamkeit ꝛc. manchen harten Angriffen unter⸗ 
liegen, es ſcheint daſſelbe aber nichts angefochten zu 
haben, wenigſtens beobachtet es jetzt über den Stand 
der Verhandlungen über die Poſen-Stargarder Bahn 
daſſelbe Verfahren. Was wir von der Sache etwa 
wiſſen, das haben wir durch fremde Zeitungen oder 
Privatnachrichten von außerhalb erfahren — von 
unſerm Comité kein Wort; man ſollte faſt glau⸗ 
ben, daß es ſelbſt von der Behörde und dem Stets 
tiner Comité über den Stand der Dinge nichts er⸗ 
führe, wenn dies nicht zu unglaublich wäre. Wenn 
es aber unterrichtet iſt, daß die Genehmigung zur 
Annahme von Zeichnungen erlaubt worden, und 
daß von den veranſchlagten 53 Mill. Aktien 800,000 
Thaler, wie man ſagt, für die Stadt Poſen reſer⸗ 
virt worden ſind, weshalb hat es denn hier noch 
keine Aufforderung zum Zeichnen ergehen laſſen, 
nachdem wir bereits durch die Vörſennachrichten und 
die Allg. Pr Ztg. benachrichtiget find, daß man in 
Stettin ſchon am 5. d. M. die Zeichnung eröffnet 
und geſchloſſen hat? Diele Geheimhaltung der wich⸗ 
tigſten Intereſſen der die Provinz und die Stadt Poſen 
betreffenden Angelegenheiten ift ein unerklärliches Ver⸗ 
fahren; und wird unter ſolchen Umſtänden der Vor⸗ 


wurf ungerecht fein, wenn man auch jetzt, wie frü⸗ 


) Der Ned. d. Ztg. dankt dem Korreſp. der Br 
Ztg. für die Bemerkung „ein ſchweres Wa * ven 
Hinzufügen, daß er ſelbſt es für ein unmögliches 
halten würde, wenn nicht — wie die Erfahrung bereits 
wieder lehrt, — den Jeſuiten nichts unmöglich wäre, 


1102 


her, wieder ſagt, die das Comits bildenden Perſo⸗ 
nen wollten allein in den Aktien ſpekuliren und hät⸗ 
ten die reſervirte Summe von 500,000 Thaler un⸗ 
ter ſich freundgenoſſenſchaftlich repartirt?? Man 
wird den Vorwurf mit Entrüſtung zurück weiſen, 
aber warum ſetzt man ſich demſelben nach ſchon ge— 
machter bitterer Erfahrung aus?. 


man würde ſich jetzt wenig wundern, wenn die Ber⸗ 


lin⸗Königsberger Bahn über Stettin, Colberg und 
Dagegen herrſcht nur eine 


Danzig gelegt würde. 
Stimme darüber, daß es im Intereſſe aller drei 


Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien gelegen 


haben würde, die Verlin-Königsberger Bahn über 
Frankfurt, Poſen und Bromberg, zu führen und 


von Breslau eine Anſchlußbahn nach Poſen zu bauen. . 
Allerdings könnte man einwenden, unſer Landtag 


habe es ja nicht anders gewollt; wenn ihm leider 


nur ein anderer Wille übrig geblieben wäre, als in 
das von der Regierung bereits Beſchloſſene gern, 


oder ungern einzuſtimmen!! 


Berlin. — Die Reiſe des Königs nach der - 
Provinz Preußen iſt auf den 20. d. M. feſtgeſetzt. 


Man vermuthet, daß Se. Majeſtät auf derſelben 


mit dem Kaiſer von Rußland zuſammentreffen werde. 
— Nach dem Eintreffen eines Kouriers hat ſich 


der hieſige Ruſſiſche Geſandte, Freiherr von Mehen⸗ 
dorff, nach Warſchau begeben, um daſelbſt mit dem 
Kaiſer Nikolaus zuſammenzutreffen. — Wie raſch 


und leicht hier gebaut wird, kann man daraus ent⸗ 


nehmen, daß die meiſten neuen wierſtöckigen Häuſer 
in noch nicht 6 Monaten zum Bewohnen vollendet 


daſtehen. Man hofft, daß die baupolizeiliche Auf⸗ 


ſicht demnächſt geſchärft wird. 


Die Voſſ. Ztg. enthielt am Donnerſtag einen 


Proteſt und Aufruf an die hier ſich bil⸗ 


dendechriſtkatholiſche Gemeinde, von dreien 


ihrer Mitglieder, Vaulig, Jerneitzik und Dietrich, 
„im Namen des Ausſchuſſes“ unterſchrieben. Das 
bloße Erſcheinen dieſes Proteſtes erregte bei allen 
Freunden dieſer neuen Reform allgemeine Beſtür⸗ 


zung. Der Spruch: divide et impera kam mehr 


als Einem in den Sinn; man fürchtete, daß irgend» 
wie Umtriebe einen Zwieſpalt in die neue Gemeinde 


gebracht hätten, daß die Unterzeichneten nur von 


den Gegnern gewonnen geweſen wären, in die neue 
Kirche einzutreten, um dieſe auseinander zu ſpren⸗ 
gen. Was iſt nicht Alles möglich, was iſt nicht 
Alles zur Zeit der erſten Reformation geſchehn; man 
muß auf Alles gefaßt fein, denn die Leidenſchaflen 
ſind außerordentlich aufgeregt. Zur Beruhigung 


Wenn wir nun 
von dem Projekt der Bahn, ſelbſt ſprechen wollen, 
ſo hegt man hier keinesweges große Erwartungen, 
von ihrer Rentabilität, und glaubt überhaupt, 
daß dem Bau derſelben mehr die direkte Verbindung 
der drei Feſtungen Glogau, Poſen und Stettin zum, 
Grunde liegt, als die Wünſche der Provinz, ja. 


Aller und zur Ehre der genannten drei Gemeindes 
glieder muß aber geſagt werden, daß ſolche uniaus 
tere Gründe bei ihnen nicht obwalteten und daß, 
was noch erfreulicher zu vernehmen iſt,, die ganze 
Proteſt- Angelegenheit nicht allein beigelegt iſt, 
ſondern auch tines der glücklichſten Ereignifie 
herbeigeführt hat, nämlich die wahrſcheinliche Er- 
werbung eines zweiten Geiſtlichen für die 
hieſige deutſch⸗katholiſche Kirche, denn den erſten, 
Herrn Brauner aus Habelſchwerdt, wird Herr 
Joh. Ronge ſofort hierher geleiten. (Brest, 3.) 

Die Protokolle über die Verhandlungen, welche 
beim Handels-Amte über die Zollvereins⸗Ange⸗ 
legenheiten gepflogen ſind, ſollen nicht der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden, ſondern nur einem lei» 
nen Kreiſe zugänglich bleiben, für den ſie beſonders 
abgedruckt ſind. Dieſe Maßnahme iſt wohl um fo 
auffälliger, als die Sache nicht allein das allgemeine 
Intereſſe berührt, als auch bei ſonſtigen ähnlichen 
Berhandlungen dieſe Zurückhaltung nicht beobachtet 
worden iſt. Wahrſcheinlich will man darüber die 
öffentliche Debatte vorläuſig vermeiden, weil über 
die einzuſchlagenden Wege bereits höheren Ortes ent⸗ 
ſchieden iſt. Sollen Schutzzölle im Allgemeinen be⸗ 
liebt fein, wie dies von ſogenannten Unterrichteten 
verſichert wird, ſo würde die Ausſicht, die Hanſe⸗ 
ſtädte und namentlich Hamburg dem Zollverein bei⸗ 
treten zu ſehen, in nebelhafte Ferne gerückt werden: 
um ſo bedauerlicher, als ſich bekanntlich in Ham- 
burg in der legten Zeit eine nicht unbedeutende Bars 
tei für die Intereſſen des Zoll⸗Vercins herangebildet 
hat. Vielleicht betrachtet man die Schutzzölle nur 
als vorübergehende Repreſſalie gegen das. Ausland 
im Allgemeinen. 

Erfurt. — Der Generalſupetintendent der Pro⸗ 
vinz Sachſen hat folgendes Rundſchreiben an ſämmt⸗ 
liche Superintendenten feines ausgedehnten Verwal- 
tungsbezirkes erlaſſen: „Die „Weſerzeitung“ aus⸗ 
gegeben zu Bremen am 26. April d. J (Nr. 406), 
enthält, angeblich aus Berlin, den 20. April c. 
mitgetheilt, einen gegen mich gerichteten Artikel, wel— 
cher wörtlich alſo lautet: „„Ueber einen bedeuten⸗ 
den Schritt, den unſere Regierung in Betreff der 
Deutſch⸗Katholiſchen thun ſoll, herrſchen nur unbe⸗ 
ſtimmte Gerüchte. Daraus, daß der Miniſter Eich⸗ 
horn Ronge freundlich empfangen und ſich lange mit 
ihm unterhalten, fließt man mit Unrecht, daß der 
genannte Miniſter dieſer Bewegung günſtig ſey. 
So viel ſteht feſt, daß die Mitglieder der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, die, zum Theil in bedeutenden geiſtli⸗ 
chen Würden, durch das ſtarre Feſthalten an dem 
todten Buchſtaben dem Proteſtantismus längſt un⸗ 
treu geworden ſind, ihren ganzen Einfluß aufbieten 
jede Regung zu Gunſten der neuen Gemeinden zu 
unterdrücken. Hengſtenberg, der ſich offen gegen 
fie erklärt hat, ſieht nicht fo allein, als man glau- 
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ben möchte. Der Generalfuperintendent Möller 
aus Magdeburg iſt in Berlin, vielleicht um ſtren⸗ 
gere Maßregeln und Inſtruktionen gegen die „Licht- 
freunde“ in ſeinem Sprengel zu erzielen. Als eine 
böswillige Partei den gefeierten Dräſecke glücklich 
vertrieben hatte, glaubte die Provinz Sachſen, ſich 
wenigſtens einen tüchtigen Generalſuperintendenten 
verſprechen zu können, und öffentliche Blätter haben 
es an Winken nicht fehlen laſſen, auf wen die Re⸗ 
gierung ihr Augenmerk hätte richten können. Statt 
deſſen ward einer von denen erwählt, auf die alle 
jene Merkmale genau paſſen, die unſer Marheineke 
in ſeiner inhaltvollen Broſchüre: „die Reform der 
Kirche durch den Staat“ als die eines „proteſtanti⸗ 
ſchen Jeſuiten“ bezeichnet. Wir werden im näch⸗ 
ſten Briefe einige intereſſante Notizen aus den Kir⸗ 
chenverhältniſſen der Provinz Sachſen mitheilen. 
„„Indem ich Euer Sochehrwürden amtsbrüderlich 
erſuche, dieſem Artikel möglichſt bald die vollſtän⸗ 
digſte Verbreitung in Ihrer Ephorie zu verſchaffen, 
namentlich aber dafür zu ſorgen, daß derſelbe von 
allen meinen geiſtlichen Amtsgenoſſen geleſen werde, 
geſchicht dies in der feſten Ueberzeugung, daß das 
in der Weſerzeitung ausgeſprochene Urtheil unter 
uns einen Schrecken gewiß nicht erregen werde, und 
in der zweifelsfreien Erwartung, daß es für jeden 
der von mir gedachten Leſer, eben nur des unmittel⸗ 
baren Einblicks in die Anklage bedürfe, um mit 
dem Eindrucke derſelben gleich völlig fertig zu wer- 
den. Die Abſicht aber, welcher dieſe ſchelle Mit— 
theilung dienſtbar werden ſoll, iſt keine andere, als 
bei dieſer Gelegenheit einmal und für immer 
mit allem Nachdruck, welchen die Liebe hat, an die 
Amtsbtüder und in den Kreis meiner Freunde hin⸗ 
ein die angelegentliche zweifältige Bitte durch Euer 
Hochehrwürden auszuſprechen: „„es möge doch 
Nieman d, den ſolch' eine Schmähung ein wenig 
verdrießt, für mich die Feder ergreifen und es möge 
doch Jeder, in deſſen Seele von ſolchen und ähnli⸗ 
chen Angriffen eine kleine Unruhe haften bleibt, gleich 
offen und gerade ſich au mich wenden mit der Frage: 
wie iſt doch das?““ Ich halte meine Stellung in 
der Provinz nach ſolchen Seiten hinaus für unan⸗ 
taſtbar, ſo lange ich vertrauen darf, daß dieſe 
Bitte in ihrer Bedeutung erwogen und darum er 
füllet wird.“ Magdeburg, am Himmelsfahrtstage 
(1. Mai) 1845. Der Generalſuptrintendent der 
Provinz Sachſen Möller. 

ä 
Ausland. 
Franktei c. 

Parts den 15. Mai. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer ſcheint in dieſer Seſſion die Eiſenbahn-Fragen 
ſchneller entſcheiden zu wollen als im vorigen Jahre. 
Damals waren die Debatten äußert lebhaft und 
leidenſchaftlich, und faſt alle bedeutende Redner 


nahmen daran Theil. Diesmal dagegen werden 
wenig Worte gemacht und die Sachen raſch gefüre 
dert. Ein einziger Redner ſprach geſtern für den 
Betrieb durch den Staat, ein einziger für die Pacht- 
Geſellſchaften, während im vorigen Jahre jedes die⸗ 
ſer Syſteme wenigſtens zwanzig Vertheidiger fand. 
Die Kammer hörte beide Redner ruhig an oder lich 
ſie vielmehr ſprechen und ſchritt dann ohne weitere 
Erörterung und Entgegnung zur Diskuſſton der 
Arlikel des Gefeg- Entwurfs über die nördliche Eis 
ſenbahn. mi 

Der Biſchof von Lugon it am 5. Mai, 76 
Jahr alt, geſtorben. i 

Der Dberr Ingenieur Garella, der von der 
Franzöſiſchen Regierung beauftragt war, den Iſth⸗ 
mus von Panama mit Hinſicht auf eine Durchſte⸗ 
chung deſſelben zu unterſuchen, hat ſo eben dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten feinen Bes 
richt darüber eingereicht. Herr Garella hatte zu⸗ 
vörderſt zu ermitteln, wie es ſich mit der Einſen⸗ 
kung verhielte, welche die gewaltige Kette der Ans 
des, die vom Cap Horn im Süden bis zum St. 
Elias-⸗Berge im Norden ihre Schneegipfel zum Him⸗ 
mel erhebt, auf jener Landenge, zwiſchen Chagres und 
Panama, darbieten ſollte und deren Niveau auf 
kaum 40 Fuß über dem Meer angegeben wurde. 
Hätte ſich dies beflütigt, fo würde ſich Süd⸗ von 
Nord-Amerika durch einen Kanal ohne Schleuſen 
haben trennen laſſen. Die trigomerifgen Meſſun⸗ 
gen Garella's haben nun zwar ergeben, daß jenes 
Gerücht eine Chimäre war, aber es zeigte ſich doch, 
daß auf einer Länge von ungefähr 5 geographiſchen 
Meilen die Gebirgskette ſich in der That außeror⸗ 
dentlich eingeſenkt, und daß mehrere Hügel auf die⸗ 
ſer Strecke ſich nicht mehr als 400 bis 530 Fuß 
über das Meer erheben. Nun durchſchneiden aber 
mehrere Franzöſtſche Kanäle beträchtlichere Höhen 


als ſolche 4—500 Fuß; auch beträgt die Entfer⸗ 


nung von einem Meere zum anderen zwiſchen dem 
Fort von Chagres und der Stadt Panama nur et⸗ 
wa 8 geographiſche Meilen. Die Configuration 
des Bodens würde alſo dem Bau eines Kanals dort 
kein Hindeniß entgegenſetzen. Die ganzen Koften des 
Vaues nebſt denen der dazu nöthigen Hafenbauten 
ſind auf 130 Millionen Fr. veranſchlagt; mit ei⸗ 
nem Durchſtich, ſtatt eines Tunnels, würden ſie, 
nach Herrn Garella, 35 Millionen höher zu fire 
hen kommen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 13. Mai. Das Unterhaus hat 
ſich am 9. d. (nach dem Korreſpondenz-Verichte der 
Hamburger Börſen-Halle) bis zum 15ten 
vertagt. Sir James Graham legte in der heu⸗ 
tigen Sitzung dem Haufe den miniſteriellen Plan 
zur Reform des Univerſitätsweſens in Ir⸗ 
land vor. Der Plan geht im Weſentlichen da⸗ 


‚ treffen werden. 
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hin, daß drei neue Univerſtläten zur Benutzung für 
Mitglieder aller Glaubens Parteien errichtet werden 
ſollen, eine in Cork, die zweite in Belfaſt und die 
dritte in einer Stadt der Grafſchaften Limerick oder 
Galway. Zur Errichtung dieſer drei Univerſitäten 
ſollen 100,000 Pfd. St. ein für allemal und zur 
Beſoldung der Profeſſoren jährlich 18,000 Pfd. 
St. angewieſen werden, fo daß jede mit 6000 Pfd. 
St. jährlich dotirt wäre. 

Die Times entwerfen ein trauriges Bild von 
dem Zuſtande von Van Diemensland. Während 
dieſe Kolonie vor wenigen Jahren noch in dem blü— 


hendſten Zuſtande geweſen, ſchwebe ſie jetzt am Rande 


des Verderbens; die urſprünglichen Anſiedler ſeien 
ehrenwerthe Leute geweſen, und das Gouvernement 
habe zur Niederlaffung dort ermuntert. Später 
aber habe letzteres ſein Syſtem geändert, die Kolo— 


nie zur Strafniederlaſſung beſtimmt und fo nicht 


allein den fleißigen Einwanderer zurückgeſcheucht, 
ſondern das dortige Eigenthum ganz entwerthet; 
denn ſeit 1841 ſeien 14,000 männliche und 2700 
weibliche Verbrecher hin geſandt worden, ſo daß die 
freie Bevölkerung jetzt in der Minderheit ſei. Die 
Koloniſten verlangen jetzt Entſchädigung und daß 
die Regierung ihnen ihr Land abkaufe, damit fie 
die Kolonie verlaſſen könnten. 
Rußland und Polen. 

Warſchau den 12. Mai. Man ſagt ſich jetzt, 
daß den 27. d. Se. Majeſtät der Kaiſer hier eins 
Indeſſen iſt die Ankunft Sr. Ma⸗ 
jeſtät nie genau bekannt. Die Manövers werden 
ſehr glänzend ſein. Die Offiziere ſteht man faſt 
ſchon ohne Ausnahme mit den neuen Helmen und 
den Pferdeſchweifen bei der Kavallerie. Die hier 
liegende Gendarmerie trägt auch ſchon dergleichen 
allgemein, mit Einſchluß der Gemeinen und die al— 
ten Helme nach. Baieriſcher Art find abgelegt. — 
Die Polizei macht bekannt, daß nach einem Ber 
ſchluß vom 6/13. Febr. des Adminifirationg- Ras 
thes das jetzige und zukünftige Bermögen von 29 
Perſonen, deren Namen angegeben, mit Beſchlag 
belegt iſt, da ſie zum Theil ausgewandert, zum 
Theil ſich verſteckt haben, in der Abſicht, den über 
fie verhängten Strafen zu entgehen. (Bresl. 3.) 

In Odeſſa wich der Winter in den erſten Tagen 


des April, und es wurde plötzlich ſo warm, daß 


das Thermometer bis auf ＋ 17“ im Schatten flieg. 


Mangel an Regen und Feuchtigkeit bemmte aber 


die Fortſchritte der Vegetation, ſo daß um die 

Mitte des Monats noch kein friſches Grün in den 

Gärten zu ſehen war. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 
Washington den 6. April. Socben iſt die 

Nachricht eingelaufen, daß die Bil behufs des Ans 


ſchluſſes von Texas in Galveſton, fo wie in 
Houſton, kurz im ganzen Territorium der Repu⸗ 
blik äußerſt günſtig aufgenommen worden iſt. In 
Galveſton wußte ſich die Bevölkerung vor Freude 
gar nicht zu laſſen. Die Schiffe im Hafen 
flaggten, Kanonen wurden gelöſt, und das 
Volk verſammelte ſich förmlich zu einem Tede⸗ 
um. Spricht man gleich davon, daß es dem Eng⸗ 
lichen Geſchäſtsträger, Capitain Elliot, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Franzöſiſchen gelungen it, Dies 
xiko zu vermögen, die Unabhängigkeit von Teras 
anzuerkennen, ſo kann ich Sie doch verſichern, daß 
dieſe Mahregel jetzt zu ſpät kommt. Wäre Eng⸗ 
land aufrichtiger geweſen, hätte es nicht zwiſchen 
Mexiko und Texas hin und her geſchwankt, ſo 
wäre dies allerdings ein Strich durch uuſete Red» 
nung geweſen, Jetzt aber iſt es zu fpät. Die Ge⸗ 
müther ſind einmal reſignirt amerikaniſch zu werden, 
und keine diplomatiſchen Verhandlungen ſind im 
Stande, den natürlichen Gang der Begebenheiten 
zu hemmen. 
Sener tei. 

Konſtantinopel den 30. April. Am 26. d. 
wurde die Ceremonie der Vermählung des Muſchirs 
von Tophana, Achmed Ali Paſcha, mit der Prin⸗ 
zeſſin Adile, Schweſter des regierenden Sultans, 
im Serail von Top» Kapu vor der Fahne des Pros 
pheten in Gegenwart des Mufti, und, wie es der 
Gebrauch will, durch Stellvertreter gefeiert, Achmed 
Ali Paſcha wurde bei diefer Ftierlichkeit durch den 
Großweſir Reuf Paſcha, die Prinzeſſin hingegen 
durch den Kislar-Aga (Oberſten der Verſchnittenen) 
vertreten. — Der Königl. Franzöſiſche Volſchafter, 
Baron Bourqueney, iſt nach einem ſechsmonatli⸗ 
chen Urlaub am 27. d. M. am Bord des Krieges 
Dampfbootes „le Ramier“ in dieſer Hauptſtadt ans 
gelangt. — Der einſtmalige Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Akif Paſcha, iſt in Kairo 
auf der Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach Mecca 
geſtorben. 

Am 10. d. M. hat bei der Pforte eine große 
Divansſitzung ſtattgefunden, in Folge deren der 
Seriasker von Rumelien ſich nach Adrianopel vers 
fügt hat, um mit dem Stab ſeiner Truppen den 
Plan zur Mobiliſirung der unter ſeinem Commando 
ſtehenden Armee zu beſprechen und um die nöthigen 
Anordnungen zu treffen, damit auf den erſten Wink 
von Konſtantinopel aus die zweckmäßigſte Dispoſt⸗ 
tion über alle Türkiſchen Streitkräfte getroffen wer— 
den könne. Sir Stratford Canning genießt in die» 
ſem Augenblick den größten Einfluß bei der Pforte; 
kaum wagen es die Türken, irgend eine Maßregel 
zu ergreifen, ohne der Billigung des Brittiſchen 
Votſchafters von vornherein verſichert zu ſein. Es 
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iſt daher kein Zweifel, daß H. Canning dieſe allar⸗ 
mirenden Bewegungen gutgeheißen habe, und ich 
kann nicht umhin, Sie auf das ſeltſame Schauſpiel 
aufmerkſam zu machen, welches in dieſem Augen⸗ 
blick der hieſige Brittiſche Botſchafter und der Brit- 
tiſche Geſandte zu Athen aufführen; während näm⸗ 
lich der erſtere den Paladin der Pforte ſpielt, wird 
der zweite als das Haupt oder wenigſtens als der 
Mitſchuldige der Griechiſchen gegen die Pforte ge⸗ 
richteten Propaganda dargeſtellt, und um die Ver⸗ 
wirrung zu vergrößern, eifert der hieſige Franzöſi⸗ 
ſche Repräſentant gegen die Maßregeln der Pforte 
und eutſchuldigt die vorgeblichen unruhigen Bewe⸗ 
gungen der wirklich oder nur in der Einbildung be⸗ 
fiehenden Hetärie, während Hr. Piscatory in Ver- 
bindung mit Kolettis Alles in Athen aufbieten ſoll, 
um die Regungen derſelben Hetärie zu unterdrücken. 
Entſchieden wahr iſt an dem Ganzen nur der Anta- 
gonismus zwiſchen den Franzöſiſchen und Engliſchen 
Agenten, alles Uebrige iſt bis jetzt dunkel und ſchwan⸗ 
kend, und es iſt kein Wunder, daß die Pforte die 
Ankunft des Hrn. Bourqueney mit Sehnſucht erwar⸗ 
tete, um ſich in dem jetzigen Chaos endlich zurecht 
zu finden und dies um ſo mehr, als mit Beſtimmt⸗ 
heit gemeldet wird, daß ſeine Inſtruktionen mit Zu⸗ 
ratheziehung und Zuſtimmung des Engliſchen Kabi⸗ 
neis zu Stande gekommen find. Auf jeden Fall 
iſt die Lage Griechenlands ſeit der Entdeckung der 
Verſchwörung als eine günſtige zu betrachten, denn 
durch dieſe Entdeckung find in Griechenland die un— 
ruhigſten Köpfe compromittirt und dadurch ſchon halb 
unſchädlich gemacht. Wenn es wahr, das die ge⸗ 
bildetern und mächtigern Klaſſen der Halbinſel ohne 
Ausnahme für Erhaltung des Friedens geſtimmt find, 
ſo kann man unbedingt annehmen, daß die dem 
jetzigen Griechiſchen Miniſterium feindselige Partei 
ſich durch den letzten Verſuch ſelbſt geſchadet, ja ſich 
vernichtet hat und darauf darf man wohl die Hoff⸗ 
nung bauen, daß das ſo drohende Ungewitter ganz 
unſchädlich vorübergehen wird. — Die Communi⸗ 
cationen mit Wien wegen der Serbiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſollen ein günſtiges Reſultat erlangt haben. 
Die Pforte ſcheint endlich zur Ueberzeugung zu ge⸗ 
langen, daß die letzten Unruhen in dieſem Lande aus 
einer andern als der vermeintlichen Quelle entſprun⸗ 
gen waren. 
arne. 

Mit Zuverkäſſigkeit ſagt das „Amſterd. Handels⸗ 


Donnerſtag den 22. Mai. 
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blatt“ kann man nach Berichten aus P ad ang vom 
24. Jan. d. J. melden, daß die im Dec. v. J. dort 
und in der Nähe der Grenzen des ſüdlichen Theils 
von Sedjoendjong geſtörte Ruhe als wiederherge⸗ 
ſtellt betrachtet werden kann, der Velagerungsſtand 
von Padang am 26. Dec. aufgehoben und alle fer⸗ 
nere Militairbewegungen eingeſtellt worden ſind. 


Vermiſehte Nachrichten. 

** Schwerſenz den 21. Mai. Meiner ge⸗ 
ſtrigen kurzen Mittheilung laſſe ich heute einen aus⸗ 
führlichen Bericht über den geſtern hier ſtattgehab⸗ 
ten Gottesdienſt der hieſigen apoſtoliſch⸗katholiſchen 
Gemeine folgen. Es iſt bereits bekannt, daß die ge⸗ 
nannte Gemeine ſich vor einiger Zeit an den Pfar⸗ 
rer Czerski zu Schneidemühl gewandt und ihn ge⸗ 
beten hat, hierher zu kommen, um hier eine gottes⸗ 
dienfiliche Feier abzuhalten und das Abendmahl aus⸗ 
zutheilen, zu welchem Zwecke der Prediger und der 
Vorſtand der hieſigen evangeliſchen Kirche die letztere 
bereitwilligſt angeboten hatten. Herr Czerski nahm 


die Einladung an und verſprach, nach Beendigung 


ſeiner Rundreiſe durch Preußen hierher zu kommen. 
Inzwiſchen verbreitete ſich die Nachricht, daß Droh⸗ 
briefe eingegangen wären, daß von einer Gegenpar⸗ 
tei hier und in Poſen feindliche Demonſtrationen 
beabſichtigt würden und daß Herrn Czerski's Auf⸗ 
treten zu einer Ruheſtörung Anlaß geben dürfte. 
Es ſollen deshalb Abmahnungen an denfelben er— 
gangen ſeyn, welche er jedoch, wie es heiht, mit 
der Erklärung, daß die Reiſe nach Schwerſenz eine 
Gewiſſenspflicht für ihn ſei, zurückgewieſen, wie er 
denn überhaupt das begonnene Werk der Kirchen⸗ 
Reform auf jede perſönliche Gefahr hin durchzufüh⸗ 
ren beabſichtige. Ohne daß es vorher zur öffent⸗ 
lichen Kunde gelangt war, traf nun Herr Czerski 
vorgeſtern Abend ſpät hier ein, und erklärte den 
Gemeinegliedern, daß er am nächſten Morgen, als 
fo geſtern früh, eine gottesdienſtliche Feier abhal⸗ 
ten werde. Von der hieſigen Behörde wurde der 
Herr Landrath, Polizei» Präfident v. Minutoli, 
um Anordnung derjenigen polizeilichen Maßregeln, 
die er zur Auftechthaltung der Ordnung nöthig er⸗ 
achten dürfte, gebeten, und derſelbe traf geſtern 
ſtüh um 6 Uhr perſönlich hier ein, nachdem bereits 
einige Gensd' armen und Polizeibeamten angelangt 
waren. Man hatte verkündigt, es werde viel Mi⸗ 
litair aus Poſen hier einrücken, doch dem war nicht 
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fo; der Herr Polizei-Präſident hatte den richtigen 
Takt gehabt, durch Vermeidung auffallender Vor⸗ 
ſichtsmaßnahmen ein befonderes Aufſehen zu verhü⸗ 
ten, und den umlaufenden Gerüchten keinen grö⸗ 
bern Werth beizulegen, als fie verdienten; ſeine 
perſönliche Anweſenheit war auch vollkommen bins 
reichend, jede etwa beabſichtigte Unordnung zu ver⸗ 
hindern. Herrn Pfarrer Czerski ward nunmehr er⸗ 
öffnet, daß höherer Anordnung zufolge die evange⸗ 
liſche Kirche zu dem apoſtoliſch⸗katholiſchen Gottes⸗ 
dienſte nicht hergegeben werden dürfe, und daß die 
gottesdienſtliche Feier demnach in einem andern Lo⸗ 
kale abgehalten werden müſſe. Die Stadt Schwer⸗ 
ſenz beſitzt aber nur ein zu dieſem Zwecke hinläng⸗ 
lich räumliches Lokal, der Saal des Schiehhauſes; 
dieſer aber — ſonſt zum Tanzſaal benutzt — wurde 
wegen eben dieſes Umſtandes, fo wie wegen feiner 
Lage und Ausſchmückung zu einem feierlichen Got⸗ 
tesdienſte nicht paſſend erachtet. Da wurde Herrn 
Czerski der angemeſſene Vorſchlag gemacht, die Feier 
im Freien zu halten, worauf er auch ſofort bereitz 
willig einging. Auf dem hieſigen evangeliſchen 
Friedhof, auf einer Anhöhe vor der Stadt gelegen, 
wurde alsbald unter einer Gruppe majeſtätiſcher 
alter Bäume ein Altar hergeſtellt und mit Cru⸗ 
cifir und Leuchtern geſchmückt. Bald nach 9 
Uhr verſammelten ſich zu dieſer Feier an zweitau⸗ 
ſend Perſonen, Chriſten beider Konfeffionen, und 
Juden, Männer und Frauen, Erwachſene und 
Kinder, Auswärtige und Einheimiſche, welche den 
Altar in einem großen Halbkreiſe in ruhiger, wür⸗ 
diger Haltung umgaben, während die eigentlichen 
Mitglieder der Gemeine, etwa 40 an der Zahl, 
einen engern Halbkreis in der Nähe des Altars bil⸗ 
deten. Das heiterſte Wetter begünſtigte dieſe Feier⸗ 
lichkeit, die alle Anweſenden in eine fo ernſte, an⸗ 
dächtige Stimmung verſetzte, daß während des zwei⸗ 


ſtündigen Gottesdienſtes auch nicht die allergeringſte 


Störung vorfiel. Die Feier ſelbſt wurde durch eis 
nen Geſang eingeleitet; darauf folgte das Glaubens⸗ 
bekenntniß und die übrigen Theile der heiligen Meſſe, 
fo wie die Refponforien, in Deutſcher Sprache un⸗ 
ter Geſangbegleitung. Sodann hielt Herr Pfarrer 
Czerski die Predigt, zuerſt in Deutſcher und darauf 
in Polniſcher Sprache, nach deren Beendigung den 
Gemeinegliedern das Abendmahl in beider Geſtalt 
gereicht wurde. Hier muß bemerkt werden, daß 
während der Austheilung deſſelben eine alte und 
eine jüngere Frau aus den Gliedern der neuen Ge— 
meine zurücktraten und nicht aus dem Kelche tran— 
ken, wogegen ein Landmann und eine Bürgersfrau 
ſich aus der Menge hervordrängten, andächtig nie⸗ 
derknieten und durch Theilnahme an der Communion 
ſich der neuen Gemeine anſchloſſen. Nach beendig⸗ 
1 ihnen zn act ua ie 


ter Feier geleitete Herr Polizeipräſident v. Minutoli 
perſönlich den Herrn Pfarrer Czerski und deſſen 
Begleiter, den Gemeinevorſteher Hrn. Sänger aus 
Schneidemühl, durch die dicht gedrängte Menge, 
welche ſchweigend und mit Achtung Platz machte, 
bis an ſeinen Wagen, in dem er nach unſerer Stadt 
zurückfuhr, die er aber ſchon nach einer halben 
Stunde wieder verließ, um die Rückreiſe nach 
Schneidemühl anzutreten. Unſere kleine apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Gemeine war von der ganzen Feier uns 


verkennbar ſehr erbaut, und zeigt ſich ſeſt entſchloſ⸗ 


fen, bei der Trennung von der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche unerſchütterlich zu beharren. 

Bromberg. — In Schneidemühl hat die Ver⸗ 
ſammlung einer Anzahl von Landwirthen ſtattgeſun⸗ 
den, die ſich zu einem landwirthſchaftlichen Vereine, 
deſſen gewiß einflußreiche Thätigkeit die ganze Netz⸗ 
gegend umfaſſen ſoll, verbinden wollen; auch iſt 
die Spezial-Kommiſſton von Schönlanke nach 
Czarnikau verlegt worden, welche Veränderung 
mit dem 1. Juli c. beginnen wird und zur nunmeh⸗ 
rigen ſchnellen Beendigung mehrerer Separationen in 
Rosko und Filehne, die bereits ſehr in die Länge 
gezogen worden, durch die nähere Communication 
Hoffnung giebt. — Die Getreidezufuhr und der 
Handel mit Getraide, Schwarzvieh, rohen Häuten 
und Holz war in den letzten beiden Monaten nicht 
außergewöhnlich. In Kartoffeln wurden gute Ge⸗ 
fhäfte gemacht. — Die Schifffahrt hat ziemlich 
ſpät, Mitte Aprils, aber bei dem hohen Waſſer⸗ 
ſtande recht lebhaft begonnen. Es paſſirten den 
Kanal von Bromberg aus 126 beladene und 74 un⸗ 
beladene, von Nakel aus 2 beladene und 33 unbe⸗ 
ladene, zuſammen 146 beladene und 107 unbela⸗ 
dene Schiffe, und außerdem ſind an Holz aller 
Art 60,744 (I Fuß durchgeſchleuſt worden. — Die 
Tuchfabrikation, der bedeutendſte Gewerbszweig un⸗ 
ſerer kleinen Städte kann immer noch keinen rechten 
Aufſchwung nehmen. Es wurden in Schönlanke 
205 Stücke Tuch und in Chodzieſen 524 Stücke 
Tuch und 188 Stück Voy, zuſammen 729 St. 
Tuch und 188 St. Boy gefertigt. Von erfieren 
iſt bei dem Preiſe des Centners mittlerer Wolle von 
44 - 48 Rihlr. das ungefärbte Stück ohne Appre- 
tur mit 10 — 11 Thalern bezahlt worden. Zur 
Leipziger Oſtermeſſe gingen 700 St. Tuch, 200 
blieben aber ohne Abſatz. — Bei dem großen und 
wohlthätigen Einfluſſe der katholiſchen Geiſtlichen 
auf die Enthaltſamkeit von ſpirituöſen Getränken, 
dehnen ſich die Mäfigkeitsvereine immer mehr aus. 
In Folge deſſen find wegen Mangels an Abſatz in 
dem Kreiſe Gneſen 3. B. allein 4 Schänken ganz 
geſchloſſen worden. — In hieſiger Stadt find meh⸗ 
rere falſche Zwei- Vier- und Achtgroſchenſtücke 
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wahrgenommen worden, doch haben bis jetzt nähere 
Indicien weitere Ermittelungen nicht möglich ge⸗ 
macht. 

Romanfabrik au naturel. Einem jungen 
Pariſer Bonvivant paſſirte vor Kurzem eine drollige 
Begebenheit. Derſelbe wurde nach Mitternacht beim 
Nachhauſegehen von einem maskirten Mann mit 
einer Piſtole bedroht, und als er feine Börſe gut⸗ 
willig darreichte, ſprach der blutdürſtige Böſewicht: 
„Nicht Ihr Geld will ich, ich will ihr Leben!“ 
Entſetzt ſah ſich der junge Mann verloren, Hülfe 
war nirgends zu verſchaffen und der Mordluflige 
ergriff ihn beim Arm und rief: „Ohne Umſtände 
folgen Sie mir, oder ich erſchieße Sie auf dem Fleck!“ 
Die Gegend wurde immer öder, die Häuſer hörten 
nach und nach ganz auf, Mauern und Zäune tra⸗ 
ten an ihre Stelle. — „So, hier find wir in Sicher⸗ 
heit,“ ſprach der Bewaffnete; „nun Ihr Leben, Ihr 
ganzes Leben! — erzählen Sie!“ — Der Ange⸗ 
fallene fiel aus den Wolken, der blutdürſtige Mör⸗ 
der wollte weniger ſein Leben, als ſeine Lebensge⸗ 
ſchichte; es fehlte ihm an Stoff, er paßte einem 
Mann auf, von welchem er wußte, daß derſelbe 
viele galante Abenteuer gehabt, hier hatte er etwas 
Wahres, Erlebtes; in wenigen Tagen las der Er⸗ 
ſchreckte feine ganze Lebensgeſchichte, ſehr gut erzählt, 
ein wenig ausgeſchmückt, in dem Feuilleton eines 
Pariſer Blattes; — er hätte nun den Verfaſſer 
wohl ermitteln und zur Beſtrafung ziehen können, 
aber er hätte ſich lächerlich und zum Stadtgeſpräch 
gemacht, zog alſo vor zu ſchweigen. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 22. Mai zur Eröffnung der 
Bühne: Rococo, Intriguen-Luſtſpiel in 5 Akten 
ron H. Laube. (Seitenſtück zu: „das Urbild des 


Tartüffe.“) 


———— 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 
C. Ulbricht: Wunderbare 


Rechnenkünſte. 


Eine Sammlung auserleſener arithmetiſcher Kunſt⸗ 
aufgaben, unter befonderer Berückſichtigung der Zau⸗ 
ber- Quadrate, hinſichts ihrer mechaniſchen Anferti⸗ 
gung; und des Dominoſpiels ꝛc. Nebſt einem An- 
hange: Der Kartenleger; zur frohen geſelligen Un⸗ 
terhaltung für Jedermann. 8. geh. Preis 
12 Sgr. 6 Pf. 
Friedr. Stoltz: 89 Recepte zu 


Lacken und Firniffen 


auf alle Metalle, Leder, Pappe, Papier, Möbeln 
u. ſ. w. und die ſich auch mit allen Farben verbin⸗ 
den laſſen, ſo wie zu vorzüglich ſchönen Goldfirniſ⸗ 
ſen auf Silber und Meſſing, zu Kitten, im Feuer 
und Waſſer haltbar. Nebſt verſchiedenen Anweiſun⸗ 
gen zur Bereitung von gutem Leim und Belehrungen 
über Gyps, Marmor und Färbung deſſelben. Nach 


vieljä ti en Erfahrungen bearbeitet. Zweite Aufl. 
fährig 8. geh. Preis 10 Sr f 


Lei E. F. Fürſt in Nordhauſen erſchien 
ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen = Poſen 
bei J. J. Heine) zu bekommen: 


Der ſidele Kaufmann 


in der Reiſe- und Weſtentaſche. Zum allge⸗ 
meinen Vergnügen auf der Leipziger Meſſe 
ausgepackt von Samiel Hilf. 8. Maſchinen⸗ 
Velinpap. 1845. Preis 10 Sgr. 

Wer ſich heitere Stunden machen will, leſe dieſes 

Buch, welches von echtem Humor ſtrotzt, denn alles 

darin iſt neu. Ja, man wird es öfters leſen, um 

dieſe herrlichen Witze bei einer paſſenden Gelegenheit 

wieder anzubringen. f 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober- Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Krzeſiny nebſt dem Vorwerke 
Pokrzywno, im Kreiſe Poſen, landſchaſtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 25,646 Rthlr. 3 Sgr., ſoll 

am Zten Juli 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Geſchäfts⸗Büreau einge⸗ 
ſehen werden. a 

Poſen, am 23. November 1844. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgerſcht zu Pofen. 


Das Rittergut Magnuſzewice, im Kreiſe 
Pleſchen, abgeſchätzt auf 34,530 Rthlr. 13 Sgr. 4 
Pf., excluſive des auf 3067 Rthlr. 25 Sgr. gewür⸗ 
digten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu ver⸗ 
äußernden Forſtes, ſoll 

am 23ſten Juni 1845 Vormittags 

f um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Bürcau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger und Intereſſenten, namentlich die v. Rembow⸗ 
skiſche Familie, die Anna v. Moskorzewska, ge 
borne v. Rembowska, — der Pächter Albert v. Kry⸗ 
ger, — die Seraphina v. Lipska, geborne v. Bial⸗ 
kowska, und die Erben ihres Ehemannes, — der 
Dominik von Bialkowski — der Marcell v. Prze⸗ 
palkowski — die verwitwete Frau Margaretha von 
Kalkreuth und die von Kalkreuthſchen Minorennen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, am 10. December 1844. 
Königliches Ober⸗Landesgericht, 
I. Abtheilung. i 


Der hieſige Iſraelitiſche Corporations-Vorſtand 
bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß mit 
höherer Genehmigung für diejenigen Herren Corpo⸗ 
rations⸗Mitglieder, welche durch Abweſenheit oder 
ſonſtige Umſtände, die hinter ſich haben den 
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Kenpkens Marken noch nicht ausgeliefert haben, 
ein neuer, aber endlicher, unwiderruflicher 
Präkluſiv-Termin . 

auf den Iſten Juli c. 
angeſetzt worden iſt. 
Poſen, den 12. Mai 1845. 


Pacht. 

Die Güter Strzalkowo, Kreis Wreſchen, wer⸗ 
den von Johanni d. J. auf 3 Jahre in meinem Bu⸗ 
reau an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Die 
Bedingungen können bei mir eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Mai 1845. 

Krauthofer, Notar. 


Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im Gne⸗ 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven⸗ 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Provinzial⸗Landſchafts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 


— er 

Zwei Erbpachts⸗Vorwerke im Schrimmer Kreiſe, 
4 Meile von der Warthe, 1 Meile von der Bres⸗ 
lauer Chauſſee, 2 Meilen von Poſen, ganz nahe 
einem Anhaltspunkte der projektirten Poſen⸗Bres⸗ 
lauer Eiſenbahn, mit einem Flächen⸗Inhalte von 
1500 Morgen, nebſt Brennerei, Brauerei und Krug⸗ 
verlag, ſind aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere zu erfahren beim 

Agenten Raphael Roſenthal, 
Schuhmacherſtraße No. 5. 


Wegen Wirthſchafts⸗Veränderung ſtehen auf dem 
Dominio Goleezyn, 4 Meile von Poſen, 187 
vollzähnige, 83 4jährige, 52 Zjährige, 62 2jährige 
und 104 Ijährige Muttern, 62 2jährige, 90 Ijäh⸗ 
rige Hammel, ſo wie 116 Mutter⸗ und 126 Sammel» 
Lämmer und 5 Sprungböcke, im Ganzen 887 Stück 
zum Verkauf. Die Heerde iſt ganz geſund. Die 
Wolle iſt ſeit drei Jahren an ein und denſelben 
Fabrikanten verkauft und iſt im vorigen Jahre mit 
624 Rthlr bezahlt. Die Abnahme der Schaafe iſt 
nach der Schur, kann aber auch bis Johanni c. hin⸗ 
ausgeſchoben werden. 


Aus meiner Stamm⸗Schäferei von Korſchwitz 
in Schleſten ſtehen vom 4. Juni ab, im Hotel de 
Saxe, Breslauer Straße No. 15, 40 Stähre zum 
Verkauf; ich werde nur reichwollige, ausgezeichnete 
und edle Stücke bringen, deren treue Vererdung und 
vollſtändige Geſundheit ich gern garantiere, und hoffe 
ich mir die Zufriedenheit der Herren Käufer auf die 
Dauer zu ſichern. 

Poſen, den 21. Mai 1845. 

A. von Chappuis. 


In Milostaw find 400 zur Zucht taugliche 
Mutterſchaafe zum Verkauf, — aus einer Heerde 
von 500 Hammeln können noch 200 Stück als Woll⸗ 
träger durch zwei Jahre benutzt werden. 80 Lämmer 
und 6 ſtarke Maſſochſen fichen ebenfalls feil. 

Ale hieſige Wolle ift in dieſem Jahre an die See⸗ 
boarden der Centner mit 90 Rthlr., verkauft 


Dominium Bytyn bei Gay ſind mehr als 
200 zur Zucht taugliche Mutterſchaafe zum Verkauf. 


Am Neuſtädter Markt Ro. 245. ift von Johanni ab 
der te Stock zu vermiethen. Das Nähere Markt 43. 


Wollniederlagen 


zu vermiethen bei Ernſt Weicher, alten Markt 
No. 67. 


Aut bevorſtehenden Wollſchur empfehle ich wiederum 
meine nach engliſchen Modellen gearbeiteten Schaf⸗ 
eeren. A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


Trockene Bohlen und Bretter in allen Dimenſto⸗ 
nen find zu haben bei 
L. Heimann, Breiteſtraße No. 15. 


Einem geehrten Pu⸗ 
blikum machen hiermit 
die Anzeige, daß wir am 
Markt No. 86. neben der 
Weinhandlung des Hrn. 
Guſtav Bielefeld eine 
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— > bafs: und Cigarren⸗Fa⸗ 
brikate errichtet, womit wir zugleich ein Lager ächter 
Havanna⸗Cigarren verbunden haben. 
V. v. Bieczynski & Comp. 


—————3ꝛ3ß— . ——äũà—6äͤ' 
In einem Tabaks⸗Geſchäft wird ein Lehrling von 

außerhalb, der Deutſch und Polniſch ſpricht, ver⸗ 

langt. Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein Billard⸗Marqueur, welcher auch Tiſchbedie⸗ 
nung verſteht, findet zum Iſten Juni ein dauerndes 
Unterkommen bei : 

D. T. Stiller, Schloßgaſſe No. 5. 


Heute Donnerſtag 
Nachmittag ſteigt bei günſtigem Wetter ein 


Luftballon mit Fallſchirm. 


Abends iſt Tanzmuſik. 
Ergebenſte Einladung Bornhagen. 


Im Saale (bei angenehmem Wetter im Gar⸗ 
ten) des Herrn Gerlach, Königsfir. No. 8., 
wird ſich heute Donnerſtag der hier anweſende Es⸗ 
famoteur und Bauchredner F. Stärff aus 
Berlin, zu produciren die Ehre haben, wozu er ſeine 
höflichſte Einladung macht. Anfang 6 Uhr. 


Donnerſtag den 22. Mai 


Großes Garten⸗Konzert, Anfang 5 Uhr Nachmit⸗ 
tag. Entree wie gewöhnlich. Zum Abendeſſen 
geſpickten Lungenbraten mit Bratkar⸗ 
toffeln und grüne Aale, nozu ergebenſt einladet 
Gerla ch. 

— —— — 

Das ſchon früher angekündigte außerordentliche 
Feuerwerk auf dem Schilling, findet bei einigermaßen 
günftiger Witterung Donnerſtag den 22. d. M. ſtatt. 

Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 

La u. 


